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Isl ' s in der heiligen Nacht hell uub flat
6o givr's ein segensreiches Jahr.

Weihnachten nah.
Gibt leere Speicher und Faß.

tSf * . 48 .
(Blatter Pelz am Wilde,
Dan » wird der Winter milde.

Dezember veränderlich und lind.
Der ganze Maler ein Kind.

Siecki die Krähe zu Weihnachten im Klee.
Cihl ste zu Ostern oft im Schnee.

Wenn der Nord zum ii' vlluionb tost.
Folgt ein langer harter Frost.

Flieht jetzt noch der Birkensaft.
Dann kriegt der Winter keine Kraft.

Lhristmoud im Dreck.
Macht der Gesundheit ein Leck.

die Tätigkeit ües Lsnüwirts
in Klonst Dezember.

Von M . Dunkler.
Die Ernte ist bestellt, die Herbstsaat in

der Erde , wieder hat die deutsche Landwirt¬
schaft sich voll bewährt . Ein besonderes Lob
aber sei hierdurch den Frauen und Töchtern
erteilt , die selbst Pflug und Egge führten
und in harter ungewohnter Arbeit die Fel¬
der bestellten. Das waren Leistungen der
großen Sache würdig , und sie werden nicht
vergessen werden.

Auf dem Felde  wird bei gutem
Wetter noch tüchtig geschafft, damit auch die
Äcker, die nicht mit Winterfrucht bestellt
wurden , gepflügt werden und in rauher
Furche kräftig durchfrieren können. Für Er¬
satz der ausfallenden Kunstdünger muß stets
gesorgt werden . Das schwefelsaure Ammoniak
hat den Salpeter vollständig ersetzt und wird
ihn auch in Zukunft ersetzen. Das Ammo¬
niak hat uns auch im Kriege gute Ernten
ermöglicht und den Krieg tatsächlich gewin¬
nenhelfen.

Wo es noch nicht geschehen ist. müssen die
Saatkartoffeln ausgelesen und die Verkaufs¬
kartoffeln auf den Markt gebracht werden.

Auf den Wiesen  düngt man jetzt mit
gutem Erfolge mit Thomasmehl und Kainit,
doch erzielt man durch eine Zugabe von
schwefelsaurem Ammoniak viel grösterc
(tutter - und Heumengen, was für die näch¬
sten Jahre von besonderer Bedeutung ist.

Im Obstgarten  lockert man den
Boden und gräbt tüchtig Kalk ein, weil die
meisten Baume an diesem wichtigen Stoff
Mangel leiden . Die Schädling « bekämpft
man jetzt mit Schacht-Obstbaumkarbolineum,
womit man Stamm und Aste in 10—20
Proz . Lösung bepinselt und bespritzt. Bei
Baumen , welche an der Blutlaus leiden, lege
man den Wurzelhals frei und pinsele ihn
tüchtig mit Karbolineum ab.

Im Gemüsegarten  gräbt und
rigolt man , so viel , so wenig die Witterung
es erlaubt . Auch kann hier noch gedüngt
und gekalkt werden . Gräbt man jetzt ge¬
brannten , an der Luft zerfallenen Kalk ein,
so zersetzt er den Boden und macht ihn gar,
ohne daß die im Frühjahr gepflanzten Ge¬
müse unter seiner Schärfe leiden . Auch tritt
in richtig gekalktem Land nur wenig und
selten die  gefürchtete Kohlhernie auf.
Nummer 48.

Die Ställe  müssen nun alle auf den
Winter eingestellt, nicht zu dumpf , aber marin
und zugfrei sein. Auf den Zustand dev
Ställe , auf undichte Dächer, auf Feuchtigkeit
usw. richte man volle Aufmerksamkeit, da
ste schwere Schäden Hervorrufen.
.. D i e P f e r d e, die uns jetzt so wertvoll
sind, müssen besonders aufmerksam behandelt
werden . Die Pferde müssen mehr arbeiten
wie sonst, und das ist recht, wir Menschen
müssen es auch, aber wenn ein Pferd mehr
leisten soll, als es kann, so bricht es zusam¬
men und leistet gar nichts mehr . Nicht Über¬
ladung , sondern dauernde , wenn auch
längere Anspannung , führt zum Ziel . Dann
lalle man die schwitzenden Tiere nicht vor
den Wirtschaften stehen, sorge für ver-
schlagenes Wasser, halte Augen und Nase
rein und sorsze sibr ausreichende Fwtter-
pausen.

Die Kühe  geben in diesem Winter
weniger Milch, weil Mehl und Kleien fehlen,
doch wird der Schaden durch die höheren
Preise wieder ausgeglichen . Bei der knappen
Milch kann wenig Butter gemacht werden,
trotzdem sind die Butterpreise hoch. Jung¬
vieh muß trotz der Milchknappheit aufge¬
stellt werden . Magermilch mit entsprechen¬
dem Zusatz muß die Vollmilch ersetzen.

D e r S chw e i n e st a l l ist etwas bester
bevölkert worden . Man sieht ein, daß es
doch noch rentabel ist, einige Schweine über
Bedarf einzustellen. Maqere Schweine sind
doch auch entschieden bester als gar keine.
ErunKitter und Wildbeeren helfen beson¬
ders dem kleinen Mann weiter . Kartoffeln
sind wenig vorhanden , und bei einiger Über¬
legung läßt sich alles machen. Jeder, , der
nur eben kann, stelle sich ein Schweinchen ein
Es gehen immer noch tausende Zentner
Futter zugrunde.

. Die HLHner  und Enten beginnen
wieder bester zu legen, doch müssen sie
warme Ställe und warmes krümeliges
Morgenfutter erhalten . Die Körner werden
teilweise durch Fischmehl ersetzt. . Erünfutter
E gesund und befördert die Eierproduktion.
Alle Muriner und Schnecken. Fleischabfälle
und Blut werden aut verwertet . Fleischab-
falle und Blut werden am besten vorher ab¬
gekocht.

Am Bienenstände  herrscht Ruhe.
Der Blenenvater kontrolliert nur , ob überall
alles in Ordnung ist und macht seinen Be¬
triebsplan für das nächste Jahr.

Stcrlliing.
Streumaterial . Auch in diesem Jahre

muß das Stroh als Futtermittel bestens aus¬
genutzt, also als Streu ersetzt werden . In den
ineisten Gegenden mit gemischter Bewirt¬
schaftung und Kleinbetrieb können die
kleinern Besitzer sich mit Laub versorgen,
welches den Tieren ein weiches Lager
bietet , aber nicht viel Aufsaugevermögen
besitzt. Heidekraut , Schilf und Rohr sind
sehr gute Ersatzmittel , und kann das erstere
vor dem Ausstreuen noch in die Krippe ge¬
schüttet werden , da es zum Teil von den
Tieren gerne gefressen wird . Das idealste
Ersatzmittel ist wohl der Torf , der das
größte Aufsaugevermögen hat und daher
auch als Dünger sehr geschätzt wird . Es
fei aber besonders Gartenbesitzern anzuraten,
nicht zu viel Torfdünger zu brauchen, da
er im Laufe der Jahre viele unverwesliche
Bestandteile zurückläßt, die den Boden ver¬
schlechtern.

Aürrgung.
Vorsicht bei Kunstdünger. Wer heute

Kunstdünger bezieht, wende sich nur an be¬
kannte , reelle Händler und Firmen , oder
lasse ihn untersuchen, denn was heute auf
den Markt gebracht wird , ist kaum zu
glauben . Die besten Kunstdünger sind und
bleiben unsere deutschen Handelsdünger,
die Kalisalze , das Thomasmehl und das
schwefelsaure Ammoniak . Diese drei Dün¬
ger sind es, welche die deutsche Landwirt-

''aft im Kriege gestützt haben und die
auch nach dem Kriege allein in Frage kom¬
men dürfen . Die teuren Erportdünger,
deren Erträge zumeist nur unseren Fein¬
den zugute kommen, müssen wir mehr und
mehr ausschalten . Jede Mark , die im Lande
bleibt , stärkt unfern Wohlstand und unsere
Steuerkraft , und diese werden wir sehr gut
brauchen können.

Mitchwii -tschaft. ^
Verschiedene Milch in einem Gemelk.

Bei der Untersuchung der Milch spielt fast
nur der Fettgehalt eine Rolle . Ist der vor-
eeschriebene Fettgehalt nicht da, so gilt die
Milch als gefälscht oder gewässert. Das ist
nicht immer der Fall , denn wir haben ge¬
sehen, daß gerade der Fettgehalt schwankt.

Jahrgang 1016.
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Hat der ausführende Beamte nun eventuell
die Morgenmuch beanstandet und komm,
nun zur Abendmelke und nimmt Probe , jo
findet er immer mehr Fett . Nun ist doch
der Beweis der Fälschung erbracht . Nein,
denn die Abendmilch enthält immer mehr
Fett als Morgenmilch . Ja , in demselbc:
Eemelk ist die erste Milch nicht nur fett
ärmer , sondern sie hat auch kleinere Fett
kügelchen als die letzte Milch.

Brenneffeln und Disteln sollen in btejcm
Herbste noch immer gesammelt und getrocknet
werden . Sie werden im Winter mit Kar-
losfelschalen und etwas Mehl zusammen ge¬
kocht und geben dann ein Futter , welches
stark auf Milch treibt , aber auch anderer¬
seits den Tieren sehr gut tut . Es sind heute
Bestrebungen im Gange , wonach die Un¬
kräuter resp. die wildwachsenden Pflanzen
als Menschennahrung Verwendung finden
sollen. Dieses wird wohl am allerbesten
durch Verfütterung an das Vieh besorgt, da¬
durch kommen sie von selbst den Menschen
zugute.

Gesäuerter oder ungesäuerter Rahm . Ge¬
säuerter Rahm buttert schneller und leichter
als frischer Rahm . Dieses kommt wohl da¬
her , daß die Fettkügelchen noch von einer
Kaseinhülle umgeben sind, die dem Stoßen
und Schlagen Widerstand entgegensetzt. Im
gesäuerten Rahm aber ist mit dem Käsern
bereits eine Veränderung vorgegangen , es
beginnt sich bereits abzuscheiden und wird
brüchiger.

Pferdezucht.
Gute Pferdehuse . „Wie der Huf, so das

Pferd ", sagt ein altes Sprichwort , denn der
Hauptwert eines Pferdes beruht auf guten,
gesunden Hufen . Nachfolgend sollen die Kenn¬
zeichen solcher Hufe mitgeteilt werden , wo¬
bei vorausgesetzt ist. daß dem Leser die ein¬
zelnen Teile des Pferdehufes dem Namen
nach bekannt sein. Ein gesunder Huf be¬
steht aus einer Hornmasse, die geschmeidig,
stark und von einerlei Farbe ist, keine Ringe,
noch Erhöhungen , noch Risse und Spalten
zeigt. Bei der Zehe muß der Huf rund und
nicht zu lang sein. Die Ballen oder Fersen
müssen weit , nicht eingezogen fein ; sie müssen
sich nur wenig umbiegen . Die Seitenwände
und Trachten müssen gerade herunterlaufen.
Die Wand an der Zehe vom Saum an muß
zwar schief, aber glatt verlaufen : sie darf
nicht zu flach, noch weniger eingebogen sein.
Pferde mit eingebogenen Hufen sind „ver¬
sprengt ", wie man sagt, sie fallen leicht. Die
Trachten müssen stark und weder zu niedrig,
noch zu hoch sein. Zu hohe Trachten geben
Veranlassung zu Zwanghufen . Bei hochge-
fesfelten Pferden kann man hohe Trachten
dulden , weil dann ein Fehler einen anderen
verbessert. Die Hornmasse oben am Saum
muß nur einen um etwas weniger schmäleren
Umfang haben als der Rand unten an dem
-Huf. Ferner muß am Saum eine merklich
dicke Krone wahrzunehmen sein. Diese läßt
auf einen guten Hornwuchs schließen. Die
Hornsohle muß nach dem Strahl hin etwas
verlieft sein, bei ihrer Verbindung mit Zehe,
Wänden und Trachten keine Abtrennungen
oder Riffe zeigen, auch in der weißen Linie
daselbst keine roten Flecken aufweisen . Der
Strahl endlich muß weich, elastisch und et¬
was feucht sein: aus der Spalte darf keine
Lbele Flüssigkeit sickern. Je elastischer der
Strahl ist, um so besser ist er ; doch darf
er nicht allzu groß sein. Ein Pferd mit
Hufen , wie sie hier beschrieben sind, kann
ohne Nachteil öfters barfuß (unbefchragen)
und auch bei schlechtem Beschläge einige Zeit
gut gehen. Bei trockenem Wetter ist ein
öfteres Bespritzen der Hufe mit Wasser ange¬
zeigt, umder  Sprödigkeit vorzubeugen

Wiudviekzucht. E3
Gegen die Läufe des Hornviehes ist eine

Salbe von Unschlitt und Schwefelblüte als
einfaches und leicht herzustellendes Mittel

zu empfehlen. Mit der Salbe werden jene
Körperteile der Tiere , an welchen sich das
Ungeziefer besonders gerne aufhäkp, einige
Tage hindurch am Morgen eingerieben . Nach
erdigen Stunden wird die Salbe stets mit
nicht zu starker Lauge und Seife abgewaschen.

Ziegenzucht.
Zu » Ziegenzucht. Im dritten Lebens¬

jahre stoßen die Ziegen die Milch-Eckzähne
ab und können damit erst als vollkommen
entwickelt angesehen werden , obgl« ch sie
schon zu Ende des zweiten Jahres ihre volle
Größe erreicht haben . Im dritten und
vierten Jahre ist die Milchergiebigkeit Ser
Tiere am größten , jedoch steigt diese bei
einzelnen Tieren auch bis auf fünf Jahre.
Länger als zehn Jahre sollte man jedoch
keine Ziege behalten.

Kaninchenzucht.
Ratten und Mäuse sind gefährliche Feinde

der Kaninchen und mancher Züchter würde
mit Vorliebe Kaninchenzucht treiben , wenn
ihm nicht dieses Raubzeug , das er trotz
Fallen Md Gift nicht gänzlich von Haus
und Hofverbannen kann, das Halten unv
Züchten von Kaninchen vereiteln würde.
Die Ratten fressen die Jungen an, und die
Mäuse werden dadurch lästig , daß sie den
Kaninchen das Futter , namentlich die
Körner , wegsressen. Da diese Leinde statt
durch die Wände oder in unmittelbarer
Nähe derselben in die Ställe eindringen,
so bringe man engmaschiges, einen Meter
breites Drahtgeflecht an den Wänden des
Stalles an , und zwar in der Weise, daß die
eine Hälfte auf den Stallboden zu liegen
kommt, während die andere Hälfte an der
Wand emporragt und so befestigt wird.
Dieses Befestigen an der Steinwand und aus
dem Fußboden ist aber mit großen Schwierig¬
keiten verbunden . Man ' muß deshalb
zuerst an der Wand und auf
dem Boden eine starke Latte von hartem
Holze anbringen und darauf das Drahtge¬
flecht aufnageln . Falls aber die Ratten auch
unter dem Boden fortgraben und weit von
den Mauern durchkommen, so bleibt nichts
übrig , als den ganzen Stallboden mit solchem
Drahtgeflecht zu helegen und einige Zenti¬
meter mit trockenem Sande zu bedecken.
Dieses Drahtgeflecht hat auch noch den Vor¬
teil , daß es die Kaninchen am tiefen Graben
im Stall verhindert . Damit das Geflecht
nicht bald rostet, muß der Draht verzinkt
fein.

Wienenzucht.
Eine vorzügliche Honigpflanze ist die

Kugeldistel , in manchen Gegenden auch Ho¬
nigdistel genannt . Sie entwickelt im zweiten
Jahre reichlich Blüten , die den ganzen Tag
von Bienen hesucht werden und die stets
reichliche Nahrung finden . Man sät die
Pflanze am besten im Herbste, pikiert ein-
bis zweimal und setzt die Pflänzchen dann
dahin , wo sie blühen sollen.

Fmkersrauen , deren Männer im Felde
stehen, erhalten oft den Besuch von Händ¬
lern , die ihnen Wachs, auch altes , zu guten
Preisen abkaufen wollen . Die guten Preise
sind abev nur scheinbar solche, denn die
Wachspreise sind zur Zeit hoch, und die Auf¬
käufer machen ein gutes Geschäft. Über¬
haupt mögen die Frauen den fremden Händ¬
lern gegenüber nur mißtrauisch sein und nichts
tun , ohne bekannte Imker oder den zu¬
ständigen Verein um Rat gefragt zu haben.

Weinbau und Jidlmtiirlfdjiift. ^
Vorbereitung des Bodens in Weinbergen.

Unser Weinbau hat in den letzten Jahr¬
zehnt,n mit so vielen Schwierigkeiten zu
kämpfen gehabt, daß geringere Lagen die
Selbstkosten nicht mehr aufbrachten. Die

Rebenfläche vergrößerte sich daher auch nur
in sehr wenigen Gegenden, in noch mehreren
aber geht sie zurück. Ebene und wenig ge¬
neigte Flächen werden mit anderen Pflanzen
besetzt, und nur die Abhänge bleiben in
diesen Gegenden der Rebe überlassen. Er¬
scheint der Boden hier rebenmüde , so soll
man ihn mit Luzernenelken anbauen und
diese 5—6 Jahre stehen lassen. Sie liefert
ein gutes Futter , dringt tief in den Boden
ein und läßt endlich eine reichlich or¬
ganische Masse zurück, welche sehr stickstoff-
reich ist und guten Humus bildet . Dagegen
zieht die Luzerne Phosphorsäure und Kali
stark aus , und diese müssen ersetzt werden.
Am besten ist es, eine Vorratsdüngung von
25—40 Kilogramm Thomasmehl und 20
Kilogramm Kainit pro Ar zu geben und
diese Düngestoffe durch Rigolen und Graben
tüchtig zu mischen und auch in die Tiefe
zu bringen . Soll der Weinstock tüchtig
tragen , muß er reichlich ernährt werden.

Lüftung der Keller im Herbste. Die
Keller sollen im Herbste solange offen blei¬
ben, als es die Witterung nur eben er¬
laubt , also bis der Frost zum Schließen
zwingt . Keller , die tief im Boden liegen,
dürfen auch bei beginnenden Frösten noch
ruhig offen bleiben . Bei kalten Winden
schließe man nicht direkt den ganzen Keller,
sondern nur die Windseite . Wenn man auch
den Winter nicht mit dem Sommer ver¬
wechseln darf , so ist eine gewisse Kühle,
selbst Kälte , immer noch besser als dumpfe
Wärme.

Lage der Weinberge . An den Grenzen
unserer Weingegenden ist es fast ausschließ¬
lich der Berg , der Abhang , der für den Wein¬
bau in Frage kommt. Qualitätsweine
wachsen nur an Südabhängen , und auch da
kommt es noch sehr auf den Steigungswinkel
an . Auch in den deutschen Weingebieten
selbst sind die Bergabhänge ganz außeror¬
dentlich bevorzugt . Es macht dieses die Ar¬
beit beschwerlicher, doch sind in der Ebene
die Reben den Pilzkrankheiten viel mehr
ausgesetzt.

verschiedenes.

Kartoffelkraut als Mietenbedeckung. Kar¬
toffelkraut , daß sich als Streumaterial nicht
besonders eignet , häufig auch nicht in solchen
Mengen sich ansammekt, daß es zur Ein¬
säuerung hergenommen zu werden lohnt,
läßt sich, um möglichst mit dem Stroh zu
sparen , statt des Eindeckstrohes für die Arie¬
len verwenden . Mit Recht wird in den
Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts-
Gesellschaft (nach Erfahrungen von Voigt-
Wedelshof ) darauf aufmerksam gemacht. Das
Kraut darf nur nicht direkt frisch verwendet
werden , sondern muß, um Fäulnis zu ver¬
hindern , möglichst abgewelkt fein, oder man
deckt die Mieten auch gleich mit dem frischen
Kartoffelkraut ein, läßt aber dann die Miete
etwa noch 14 Tage liegen , ehe sie mit Erde
— der Kälte entsprechend überworfen wird.
Mit der Krautwelke erfolgt dann auch ein
günstiges Ausdunsten der gelagerten Kar¬
toffeln . Ein kleiner Regenguß schadet nicht,
während bei längerem und stärkerem Regen
— event. nur schwach— die Miete mit Erde
zu bedecken ist. Voigt sagt hierzu noch: „Die
Kartoffeln halten sich auf diese Art einge¬
deckt gerade so gut , als ob sie mit starker
Strohschicht eingedeckt sind. Daß ich außer¬
dem eine starke Krautschicht mit genügendem
Bewurf als Zwischendecke verwende , ist selbst¬
verständlich".

Hackfruchtmieten müssen jetzt stärker ge¬
deckt werden , und muß genügend Material
bereitliegen , um bei starkem Froste 40 bis
50 Zentimeker stark sein, doch ist es gut,
dieselbe durch Stroh und Kartoffelkraut , die
als schlechte Wärmeleiter sehr gute Dienste
tun , zu verstärken. Sollte das Erundwaffer
Gefahr bringen , so muß dieses durch tiefere
Gräben abgezapft werden.

lernu Kunstgenenl
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Trag ' muntern Herzens deine Last,
Und übe fleitzig dich im Lachen?
Wenn du an Vir nicht Freude hast —
Die Welt wird dir nicht Freude machen.
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Mür öie rau. Muht stets an deiner Mutter Art.
Du Kind der Lrde dich erinnern:
Je mehr die Lchale dir erstarrt,
Wahr dir den flüst'gen Kern im Innern!

Ein Kriegsgeilkt.
m  »*'f roher Gott,wir bitten dich,

Sieh ' erbarmend auf uns nieder
Und beschenk' uns väterlich
Mit dem goldnen Frieden wieder.

Alles ruht in deiner Hand , ■
Lust und Leiden kannst du spenden,
Willst du unserem Vaterland
Nicht den Friedensengel senden?

Wir vertrauen deinem Wort,
Gott , den wir zu allen Stunden
Als den Fels und Lebenshort,
Wie als Tröster stets erfunden.

Gib, daß wir das Herzeleid
Nur im wahren Licht betrachten
Und die herbe Prüfungszeit
Als den Weg zu dir erachten.

Laß uns in der Kriegesnot
Nicht wie Spreu im Wind verwehen,
Sondern , treu bis in den Tod,
Im Gebet gerüstet stehen.

Und so flehen wir dich an,
Du woll 'st bald aus Gnaden geben,
Daß im Frieden jedermann
Kann in seinem Staude leben.

Adelheid Eimer.

Cinrs Hmrns und eines Sinnes sein.
Von A. E . Olden.

Im allgemeinen wird die Menschheit nie
dahin gelangen , ganz in Übereinstimmung zu
leben. Wenn auch der Friede ernährt und
der Unfriede verzehrt , so liegt es doch schon
in der sehr großen Verschiedenheit der
menschlichen Natur , daß die Meinungen und
Ansichten auseinander gehen. Ja , wenn die
Menschen nicht gar zu sehr auf ihren eigenen
Vorteil bedacht wären , sondern wenigstens
zeitweilig ihren Nebenmenschen den Voran¬
tritt gönnten ; wenn sie im ganzen lieb¬
reicher und verständnisvoller wären und
freudig dem guten Willen die gute Tat
folgen ließen , dann sähe es besser in der
Welt aus und sie würde manchem nicht wie
eine verödete , dunkle Wohnstätte erscheinen.
Denn der Lichtstrahl derLiebe  durchdringt
auch den ödesten Raum noch mit erfreu¬
licher Helle und tröstet und erhebt das vor¬
dem ganz verzagte Herz. Jedermann weiß,
daß es auch in dieser unruhvollen , leiddurch-
webten Zeit noch Persönlichkeiten gibt,
deren Nähe erquicklich und beruhigend wirkt,
weil von ihnen ein Hauch des Friedens
ausgeht , der unwillkürlich übertragen und
als Wohltat empfunden wird . , Im Lichte
der Liebe sieht die ganze Erde verklärt aus,
und die auf ihr Wandelnden jagen ernst¬
lich dem Frieden nach. Wo Liebe herrscht,
findet der Haß keinen Raum mehr. Die

" böse Saat des Unfriedens kann in ihrem
Reiche nicht gedeihen. Selbst , wenn hier
und da ein versprengtes Körnlein Lieblosig¬
keit, Mißtrauen oder sonstiges Unkraut
aufgegangen wäre , kann, es nicht weiter¬
wuchern, weil ihm der Nährboden fehlt.

„Eines Herzens und eines Sinnes " wer¬
den zwar die Menschen im allgemeinen nie¬

mals sein, solange sie Erdenbürger sind.
Gemeinsame Interessen vereinen sie wohl
für eine Zeit lang , wenn aber an ihre
Stelle das Sonderinteresse tritt , geht jeder
des Weges für sich allein und entzweit sich
deswegen gar leicht mit dem bisherige ^ Ge¬
fährten . Glücklich fühlt er sich bei seinem
Tun nicht, aber die Selbstsucht läßt ihn
nicht aus ihren Klauen und verhindert die
Schließung eines neuen, erfreulichen Frie-
densvertrages.

Kann dieser- gegen jedes bessere Gefühl
aneifernde Egoismus nicht auch jetzt im
Weltkriege alle Tage beobachtet werden?
Und ist es nicht gar zu traurig , daß sich die
Herzen unserer Feinde noch immer mehr
verhärten , anstatt in der von ihnen selbst
entzündeten und zur lodernden Flamme ge¬
schürten Trübsalsglut weich und nachgiebig
zu werden ? Wie schwer verstehen wir Men-
ichen einander doch! Wir Deutschen kämp¬
fen, weil wir müssen und weil uns sonst
das entsetzlichste Los beschieden sein würde.
Aber wir sind gottlob jetzt in Wirklichkeit
und zum größten Erstaunen aller Gegner
„eines Herzens und eines Sinnes " und gehen
hochgemut in den aufgezwungenen Krieg.
Mag er noch fo lange dauern , wir halten
durch. Unfern tapferen Kämpfern soll die
Dornenkrone zur Friedenszeit in eine Ehren¬
krone verwandelt werden . Daheim sollen sie
wieder Ruhe und Frieden finden und dann
die pottgesegneten Früchte ihrer mühevollen
Arbeit ernten .' Wir anderen aber wollen
uns in der Trübsal der Zeit ein treues,
warmes Herz bewahren , in welchem die
Liebe thront . Jeder Deutsche soll zum an¬
dern im Leben und im Sterben stehen und
aushalten und durchhalten , damit wir end¬
lich doch die Obsiegenden bleiben . ^

Küche und Keller.
Kürbis ohne Zucker einzumachen. Man

nimmt zu diesem Zweck jedwede Speise-
kürbisse, schält sie und schneidet sie in
schmale Streifen beliebig lang und entfernt
die Kerne . Letztere sammelt man und gibt
sie der Sammelstelle für Ölgewinnung . Als¬
dann kocht man die geschnittenen Kürbis¬
teile in weichem Wasser und legt sie nach
dem Kochen in eine vorher angewärmte
Glasschüssel, deckt diese dann zu und läßt sie
eine Nacht ruhig stehen, um eine Saftbil¬
dung in die Wege zu leiten . Hat sich aus
den heißen Kürbisschnitten genügend Saft
gebildet , so gibt man diesen in einen kleinen
Topf und schüttet die Kürbismasse hinzu.
Der Inhalt des Topfes wird in dem eigenen
Safte aufgekocht und dann mit einigen
Tropfen Benzoesäure versehen. Letztere
fördert die Konservierung.

Will man nun die Kürbisse mit Ingwer,
Pfeffer und etwas Salz würzen , so rechnet
man zu 1 Pfund Kürbis 15 Gramm Ing¬
wer , 10 Gramm weißen gemahlenen
Pfeffer und 1 Gramm Salz . Diese drei Be¬
standteile gibt man den zum ersten Male ge¬
kochten Kürbisschnitten bei und läßt die
Schüssel, worin die Kürbisse sind, 15 Stunden
stehen. Die Pfefferingwermasse vereinigt
sich jetzt mit dem Kürbisfleisch , wirft eine
Menge Saft aus dem Fleisch, welches den
Geschmack von Ingwer und Pfeffer ange¬
nommen hat . Kürbis und Saft läßt man
nun auch in einem passenden Topf aufkochen
und füllt dann Saft und Kürbisfleisch in
Steintöpfe . Diese werden gut verschlossen.
Die Kürbisschnitte müssen ganz bleiben . Die
auf die erste Art eingelegten Kürbisse
können nach Belieben vor dem Gebrauch
gezuckert werden . Man hat es dann in der
Hand, viel oder wenig Zucker beizumischsn.

Kcluswirtlchcrft.
Um Möbeln von Nußbaum , oder dein

Marmor , sowie gefirnißten Metallen Glanz
wiederzugeben , nehme man kleine Stücke
Wachs (weißes oder gelbes ) und fetze so
viel Terpentinöl zu, bis die Auflösung die
Konsistenz eines dicken Breies erhält . Dann
legt man von dieser Mischung ein bohnen¬
großes Stück auf ein Stück Tuch und ver¬
streicht es möglichst gut auf dem Möbel;
dann wird mit einem wollenen Lappen
nachgerieben.

Weiße und graue Filzhiite zu reinigen.
Man mische entweder Arrowoot oder Mag¬
nesia (Apotheke) mit kaltem Wasser, daß
cs einen Brei bildet und bestreiche mit dem¬
selben mittelst einer kleinen Bürste den Hut,
bis er ganz davon bedeckt ist, lasse ibn voll¬
kommen im Schatten trocknen, klopfe das
Gröbste vorsichtig ab und bürste ihn anfangs
mit einer ' gröberen später mit einer
weicheren Bürste sorgsältig ab. Läßt man
die Hüte nicht zu schmutzig werden , so wer¬
den sie durch dieses Verfahren wieder
wie neu.

Dänische Handschuhe wäscht man in auf¬
gelöster Seife , Milch und Salmiakgeist , hängt
sie dann zum Trocknen auf . wobei man sie
oft reibt und drückt, und stäubt sie wenn
sie ganz trocken sind, mit Kleie oder Talkum
ab, wodurch sie weich und elastisch werden.

Ausbürstsarbe zum Aussrischen schwarzer
Kleider . Man kauft für 10 Pfg . Blau¬
späne, 10 Pfg . Set 'senwurzel und für 5 Pfg.
Tischlerleim. Dies wird in 2 Liter kaltes
Wasser getan und bis auf 1 Liter eingekocht.
Die Mischung wird durch einen dünnen
Fleck gegossen und wenn sie erkaltet ist, wird
der zu färbende Stoff auf der rechten Seite
mit einer in die Lösung getauchten Bürste
aufgebürstet und auf der linken Seite sofort
geplättet.

Weiße und bunte gewebte Handschuhe
wäscht man in warmem Seifenwasser , svült
kalt nach, ringt sie. tüchtig aus und glättet
sie zwischen zwei reinen Tüchern trocken.

Moireeband und schwarze Spitzen wer¬
den sehr schön, wenn man dieselben vor¬
sichtig in Spiritus wäscht. Die Spitzen zupft
man gut aus , legt sie auf das Plättbrett,
breitet darüber Seidenpapier und plättet
sie so wie die Bänder mit einem heißen
Eisen.

Gegen Grasflecken in Weißzeug. Es ,nuß
nach Seifenbehaudlung ganz kochendes
Wasser darauf gegossen werden. Auch kann
man die Flecken gelinde schwefeln und dann
nochmals regelrecht durchwaschen und spülen.

Kerneinnühiges.
Llfarbenpinsel , sowie Lackpinsel welche

längere Zeit unbenutzt bleiben , werden hart
und trocken. Steckt man solche zum Wieder¬
gebrauch einige Tage in Earöolineum , so
weichen die Pinsel auf und können wieder
gebraucht werden.

Schimmelflecken am Leder. Wenn sich im
Sommer bei großer Hitze Schimmelflecken
zum Beispiel an Stiefeln zeigen, so entfernt
man dieselben am besten mit Holzessig, wel¬
cher vom Leder begierig verschluckt wird.
Selbstverständlich ist es nötig , sämtliches
noch unangestecktes Lederzeug sogleich zu ent¬
fernen und gut durchzulüften.

Unverbrennbarrs Papier erzeugt man
durch ein- bis zweimaliges Eintauchen ge¬
wöhnlichen Papers in starke Alaunlöjung.
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Von M . Dankler.

Zapperlot ! Das war gestern abend eine
Sitzung . Der Dickenbacher war aus Rand
und Band . Eine ganze Flasche Franzosen-
kognak schleppte er heran und verlangte
kategorisch, daß das schmutzige, elende, sremde
Zeug aufs Wohl des alten Mackensen, ver¬
tilgt werde. Und dann wieder einen Schluck
auf Falkenhayn . Und dann so weiter.
Na ja , die Begeisterung kann einen schon
inal packen, aber als sich der gute Dicke
daran erinnerte , datz viele Soldaten sterben
und noch mehr an großen Entbehrungen
leiden müßten , da schüttelte er den ganzen
Inhalt seiner (Geldtasche in meine Sammel¬
büchse lehnte jeden Dank grimmig ab und
kam dann erst auf den Zweck seines Be¬
suches, nämlich Obst und Marmelade für die
ärmeren Bewohner unseres Ortes zu stiften.
Zch stimmte zu. „Sollten wir das Obst
dann an eine Sammelstelle abgeben ?"
„Jawohl , Herr Eartendoktor , aber an unsere
eigene." Und dann wurde der Dicke ener-
Mkch. „Wir sammeln das Obst und die
Adressen der in Frage kommenden Familien.
Jede Familie bekommt eine Anzahl Pfund.
«Mr jedes Kind 10 oder 20 Pfund mehr,
ch wird am besten verteilt ." „Schön, Herr
Dickenbacher, aber das ist Arbeit . Wer tut
das ? Wer das tut ? „Das tut der Dicken¬
bacher. der alte Unnütz, der alte Kognak-
saufer, der Siege feiert , die unsere braven
Soldaten erfochten haben . Und Sie , Herr
Doktor können ganz gut Mitarbeiten aus
Dank, daß Sie abends in ihrem warmen
Schützengraben, im Bette , liegen können. Sie
machen mit . Dann Ade! Ich muß noch ein
halb Dutzend Herren besuchen, und wenn
me Kerls nicht arbeiten , naß ihnen der alte
Bierdunst aus den Haaren dampft , dann
können sie was erleben ."

„Ach, der, Herr Pastor . Auch wieder
mal die Ehre !" „Jawohl . Herr Eartendok-
lot > t - , , ?mat . komme ich wegen meiner
Haushalten », die mir keine Ruhe läßt , weil
es im Hause spuke." „Aber, Herr Pastor,

l' nd Sie doch selbst - “ Der Pastor
hebt den Finger , „Herr Doktor, wir leben
in einer Zeit , die den Spuk nicht mehr mit
^ ^ bistlichkeit in Verbindung bringt , die
Scidje ist einfach, in meinem Blumentischen

1[T® e{(tc* eingenistet ." „AlsoPochkafer (Anobrum ) Herr Pastor ?" Ja
>o.. ist es. und nun meint die Lisbeth," sie
müsse sterben, wenn das so klopfe." Mutz
sie auch, Herr Pastor ." Der Pastor "lacht
„Konnte man mit Ihnen doch einmal drei
Satze in Ernst rÄxn ! Wie vertreibt man
die Tiere . Herr Doktor?" „Am besten da-

' .do^ man die alten Möbel verbrennt"
„Allerdings ein radikales Mittel ." stimmt der
Pastor be>, aber der Blumentisch ist ein
schönes Andenken." Dann bleibt nichts
LbÄ . als di« Wurmlöcher mit gutflüssigem
^ °/?io/bolmeu !n zu füllen , denn die sonst
ubli ^ n Mittel , wie Anfllllen der Löcher
mit Benzin oder Petroleum sind wegen der
Kriegszeit nicht zu empfehlen."

„Tag , Herr Eartendoktor ."
»Tag , Frau Tullasch. Was gibt es denn ?"
Ach, Herr Eartendoktor , was soll es

geben Erstens nichts Gutes und zweitens
mel Schlechtes. Einerseits steigt die Butter
leben Tag im Preis « und andererseits frißt
dieses wüste Ungeziefer mir die Palmen
und Clivien ab. Das ist nicht nur sehr

ärgerlich sondern auch frech und unanstän¬
dig." Da haben Sie recht, Frau Tullasch.
di^ e Blasenfüße , auch Trips genannt , sind
recht lästig . Sondern Sie die befallenen
Stöcke von den anderen Pflanzen ab und
waschen Eie sie mit Schwamm und Seifen¬
wasser ab. Setzen Sie dem Waller noch zwei
Prozent Pixol -Karbol zu, so hilft es um so
besser."

„Roch eins , Herr Doktor." „Bitte Frau
Tullasch." „Ja , da habe .ich im Oktober
Wintergemüse gepflanzt , Wirsing und Kap¬
pus . Im vorigen Jahre ist mir dasselbe
erstens erforen und zweitens ausgewintert
und drittens gab es überhaupt nichts. Was
soll ich in diesem Jahre tun ?" „Da müssen
Sie sehen, ob die Pflanzen tief genug stehen,
nämlich so, daß die untersten Blätter am
Strunke noch in die Erde hineinkommen.
Ist dieses nicht der Fall , so füllen Sie mit
Ofenasche oder leichter Erde , Laub oder
ähnlichem Material bis zu dieser Höhe an.
Bei scharfen Frösten erfrieren nämlich die
Strünke , nicht die Blätter ." „Besten Dank,
Herr Doktor/ ' „Macht nichts, Frau Tullasch."

„Herr Eartendoktor ?" „Jawohl , Herr von
Hartwig ! Sehr erfreut Herr Hartwig . Bitte
nehmen Sie Platz ! Sie verzeihen von Hart¬
wig . ' „O, bitte , das verzeihe ich Ihnen
gerne, da sind Sie ja nicht schuld daran ."
„Aber womit kann ich Ihnen dienen ?" Das
feine Herrchen ist etwas unsicher geworden.
Er weiß jedenfalls nicht, ob er böse werden
soll oder nicht. Entschließt sich zu letzterem.
„Euter Witz das ! Aber da habe ich gestern
Hyazinthenzwiebeln gekauft. Bin etwas
Kenner . Blumenzüchter ! Sollen Weihnach¬
ten blühen . Wie macht man das ?" „Macht
man grad nicht." „Wieso?" „Sehr einfach.
Heute haben wir den 2. Dezember. Zwiebeln
müssen 3—4 Wochen in den Keller zum
Durchwurzeln . Dann dauert es noch . "
„Schab, Herr Doktor, habe aewettet . Aber
ich weiß, was ich tue. Kaufe Weihnachten
blühende Blumen ! Sage , es waren meine
Zwiebeln ." Fort war er ! Ein netter „Von".

Zur Behandlung alter Rasenplätze. Den
schönsten Rasen gibt es. wenn derselbe jedes
Zahr von neuem angesät wird , denn erstens
wird vor jedem Reuansäen der Boden frisch
bearbeitet , gelockert und dabei von allen
ausdauernden Unkräutern gereinigt , zwei¬
tens werden durch die neue Aussaat jugend¬
liche und besser wachsende Erasvflanzen er¬
zielt , die nicht so wie ältere Reioung zum
Samentragen zeigen. Auf älteren Rasen¬
plätzen nisten sich mit jedem Jahr mehr und
mehr Unkräuter ein, die Gräser werden an
manchen Stellen ganz und gar verdrängt,
und der Rasen verliert so an Gleichmäßig¬
keit und Schönheit . Kleinere Rasenflächen
legt man dieserhalb lieber alljährlich von
neuem an , die Anlagekosten, wie Arbeits¬
lohn und Erassamen . werden hier nicht so
verspürt , wenn es sich um größere Flächen
handelt . Bei größeren Rasenflächen wird
das Auge die Unkräuter und sonstige nicht
zum Rasen gehörige Pflanzen nicht so leicht
gewahr als auf kleineren , so daß es bei
ihnen sehr oft zweckmäßiger ist, sie eine
Reihe von Jahren zu belassen, als alljähr¬
lich von neuem anzulegen . Um einen schon
älteren Rasen möglichst schön zu bekommen,
sind die Unkräuter wiederholt auszustechen;
die von ihnen eingenommenen Stellen sind
mit einem kleinen Handspaten zu lockern
und mit Erassamen zu besäen. Doch nicht

nur die Unkrautstellen sind zu befäen, son¬
dern auch der ganze Rasenplatz ist alljährlich
mit Erassamen zu bestreuen. Solches ge¬
schieht am besten bei regnerischer Witterung.
Um den Samen einigermaßen in die Erde
zu bringen , ist er mit einem eisernen Rechen
sogut es geht, einzukratzen. Dies kann aber
nur geschehen, wenn der Rasen nicht hoch,
sondern noch kurz ist, also im Frühjahr oder
gleich nach ' dem Mähen oder Schneiden des
selben. Sehr gut ist es, wenn nach den.
Säen der Rasen dünn mit Erde überzogen
werden kann, indem so der ausgestreute
Erassamen um so besser in die Erde ge¬
langt . Die Erassorten zum Einsäen sollen
hauptsächlich in englischem Raygras , Foirin
gras und Rispengräsern bestehen. Knaul
gras , weil es größere und auffälligere
Busche macht, und ebenso auch alle hoch
wachsenden Eräsersorten sind auszuschließen
oder nur mit zu wählen , wenn es bei einem
Rasen gleichzeitig auf Ertrag von Futter
abgesehen ist. Auf trockenen Stellen kan»
auch Schafschwingel und roter Schwingel
neben zuerst genannten Gräsern mit gesät
werden . An Stellen , wo es etwas schwer
hält , Gräser aufzubringen , säe man eine
Kleinigkeit Samen von Weißklee (weißer
Wiesenklee) neben den Erassamen mit ein.
Dieser Klee ist sehr gut geeignet , Lücken
auszufüllen . Allzu reichlich angesät , ge¬
reicht er aber dem Rasen weniger zur Zierde,
zumal er dann die Gräser unterdrückt, und
auch durch das Bringen seiner weiße» Blüten
wirkt er später störend im Rasen . Auch
Scbafgarbe dient zum Ausfüllen der Lücken
auf alten Rasenplätzen und sollte daher auf
solchen mit angesät werden.

Die Agave im Winter. Der Gärtner, der
Glashäuser besitzt, überwintert seine Agaven
im Kalthause ! der Gartenfreund , wenn er
nicht im Besitze solcher ist, weise ihr im
Winter ein nur temperiertes oder ein kühles,
doch frostsicheres Zimmer an . ein solch s,
das selbst bei großer Kälte noch einige Grad
Wärme hält . Ein Gießen ist während des
Winters fast gänzlich zu vermeiden , denn bei
einem stärkeren Femchtsein der Erde erkran
ken die Wurzeln und schließlich erkrankt auch
die Pflanze ; sie sieht zwar anfangs äußer¬
lich noch sehr gesund aus , doch schließlich und
meist, wenn es zur Heilung schon zu spät ist,
zeigt auch das Äußere der Pflanze , daß sie
dem Tod verfallen ist. Die Agave ist sehr
artenreich , alle Arten sind sehr dekorativ und
werden zum Dekorieren der Torpfeiler , Stän¬
der , der Felspartien und dergleichen mehr
benützt.

Eingraben von Laub und Kompost. Der
Winter ist die beste Zeit , um für Verbesserung
des Eartenbodens zu sorgen. Wer in seinem
Garten die höchsten Erträge erzielen will,
der muß für einen warmen , mürben Boden
sorgen. Zur Spätherbst - und Winterzeit,
grabe man daher Latrine , Pferds - und Kuh¬
dung, Straßenkehricht , Erabenschlamm , Laub
und alles ein, was sich in kurzer Zeit in
Dünger verwandeln läßt . Dazu kommt noch
Kalkasche, fein gesiebter Bauschutt , Ofenasche
Sand usw. Alles wird in flachen Gräben
untergebracht und , wenn möglich, noch mit
Jauche begossen. Es friert nun im Winter
durch, taut auf , gefriert wieder und wird
so sehr mürbe . Wird es nun im Frühling « noch¬
mals umgegraben so sind die meisten der Stoffe
bereits so weit , daß sic von den Pflanzen
ausgenommen werden können und dabei den
Boden locker halten . Mit jeder weiteren
Bestellung aber verwandeln sie sich mehr und
mehr in Humus , und so wird der Boden
immer besser.
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